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Das Interesse priesterlicher Lebensführun g
Mancher Leser überspringt SCIN das Orwort eines Buches, 11 sofort ZU.
Wesentlichen kommen. Bıs eines ages glücklicherweiıse entdeckt, daß nıcht
jedes orwort belanglos ist, sondern für viele Bücher den Schlüssel gıbt ZU Ver-
ständnıiıs un ZU gerechten Beurteiulung.
Die folgenden Zeılen sınd weder VOIL der änge eines Buches och beinhalten S1E
eIiwas Neues, dessen nkenntnis dem Überblätternden ZU. Schaden gereicht.
Dennoch möchte iıch dieses kleine orwort geNOMMEN wiıissen: ern em
Bescheidenheitsgetue un! seinen verdächtigen Nebenabsıchten möchte iıch an-

stellen, daß ich mich sogleıc. ach der ELWAas vorschnell gemachten Zusage außer-
stande sah, das gestellte 'Thema mıt exakter Systematık behandeln un:! als
vorbereıtendes Studium es lesen, WAas eın bıbliographisches Lexiıkon der
relıg1ösen Laiteratur dieser rage als lesenswert empfehlen würde. Wenn 1IC.
mich VO:  _ vornherein mıiıt einıgen Teiulstücken begnüge und hıebel och azu die
rage ach den wesentlichsten gedanklıchen Beisteuern ungeprülft lasse, ann steht
dahıinter nıcht eine verächtliche Haltung gegenüber sauberer Gründlichkeıit,
sondern das tröstliche Wissen dıe ımıtas virtutum und alles, Was sıch daraus
ableiten äaßt Vollendung 1n einem JTugendbereich ist nıe isolıert, sondern wiırd sıch
ach und ach auf die anderen J1 ugend- un! Lebensbereiche auswirken. So ist
die Hoffnung begründet, daß zusammenhanglos scheinende Anregungen doch auf
eın orößeres (sanzes hinauslaufen können, äahnlıch W1€e CIn kurzes musıkalıisches
Motiv oder T’hema einen Improvisator der Orgel einer Fuge oder einer
sonstigen geschlossenen musıkalischen Oorm inspirıeren können.
Priesterliche Lebensführung. Jeder Priester wIrd Aaus diesen Zzwel Norten den oft unbe-
YGUCHLCIL Anruf heraushören, daß 6S für iıh: nıcht ZWEI Lebensformen geben kann,
auf der einen Seite den durch die Erfüllung der Berufspflichten geformten Lebens-
stil un auf der anderen Seite das Privatleben, das keinerlei Bezıehung ZU ersten

haben brauchte. Der Priester ann nıcht 11U!X se1n persönlıches eıl MC das
Streben ach dieser echten Lebenseinheıiıt wirken, uch das seelsorgliche Wiırken
für dıe anderen hat, der objektiv immer wirksamen Kraft der Sakramente
un des Wortes Gottes, In und vielen Fällen dıe Eıinheıt VonNn re und Leben
des Priesters ZU Voraussetzung. Ist diese Auffassung 1LLUX uns Priestern als unbe-
dıngt gültiıg ANCTZOSCH worden oder ist S1E einem Wandel unterworfen? Da die
Priester Aaus den Menschene sSınd un Menschen bleiben, da bei den
ungeheuren Konfliktsmöglichkeiten zwiıischen menschlicher Gebrechlichkeıit un
der Forderung den Priester (um nıcht Überforderung) CS doch sach-
gerechter erscheinen könnte, zwıschen dem Priester in seınem Beruf und dem rTIe-
ster ın seinem Privatleben unterscheıiden, würde CS da dıe Beruifsireudigkeıit
nıcht mehren, WeNnNn das Junktim etwas gelockert und mehr Raum für dıe private
Sphäre gegeben würde, wobel natürliıch damıt durchaus nıcht Konzessionen
moralıscher Art gemeınnt wären” Da 1n der Literatur sıch der Geist einer eıt
widerspiegelt, ist CS nıcht unınteressant un! vielleicht "LThema nıcht Sanz VOTI-
beigehend, aufzuzeigen, w1e€e iın der Literatur ein andel der Priestergestalt und
e1in Wandel der Erwartungen ın bezug auf den Priester un dıe priesterliche Lebens-
ng festzustellen ist. Dies kann natürliıch LLUT ın kurzen Strichen geschehen
und ach einem Rückblick 1n die heidnische Antike soll das katholische Priester-
bıld ın der Literatur diesem Aspekt gestreift werden.
Wenn WITr ber die Relıgıon der Antıke reden (und der Kürze halber NUur der Griechen
und Römer), werden WITr CS nıcht tun dürten mıt den idealısıerenden ugen Schiullers.



Be1i der verwirrenden Vıelfalt der einheimischen (ötter und dem Synkretismus in
der späteren eıt wıird SICH, annn INa schon AUuS der Sachlage neraus Nn,
keine Problematik 1ın UNLSCICIHN Sınne ergeben. Weıl dıe me1ısten staatlıchen
Charakter hatten, WAar auch das Priestertum eın staatlıch geregeltes, meıst Jähriges,
be1 manchen alten Kulten uch lebenslängliches Amt,; vielerorts uch käuflich
Die Erfüllung des kultischen Reglements War die Aufgabe der Priester un:! nıcht
mehr. anchma. verbindet sıch mıt dem Begriff des Priesters uch der des Sehers.
So bei Homer: Kalchas, der griechische er und Priester, prophezeıt die Länge
des Trojanıschen Krıeges. uch dıe Priesterschaft be1 der Pythıa 1n Delphiı hatte
mıiıt der antık Ttun ITrotz der Tatsache, daß das griechische Drama Aaus dem
Upferkult des Dionysos entstanden ıst, un trotz der Tatsache, daß ın den Werken
der großen Tragödiendichter Aiıschylos, SoOphokles und Euripides Götter un!
Göttinnen eingreıfen, spielt ın der Literatur der alten Griechen der Priester keine
tragende olle, eher der er. Wo 1M Priestertum die äußere, sachgerechte Er-
füllung des kultischen Reglements genugt, brechen keine on des Priesters
aufun keine spezliellen Probleme, dıe anders waren als die TODIEME un!| Konflıkte
er Menschen. utatıs mutandıs galt das Gesagte auch für die Römer. Im römı-
schen Namen ftür Prıiester, 1mM Pontifex, klıngt ZWar das Gleichnishafte seiner Auf-
gabe, Brückenbauer se1in zwıschen dem Sıchtbaren und dem Iranszendenten,
auf, aber das ist vielleicht doch mehr ein KRückpro]Jizieren einer chrıistlichen Be-
trachtungsweise. In praxı Waren die römiıschen Pontifhices Staatsbeamte, dıe das
Kultische Aus Staatsınteresse bewahren und vollzıehen hatten, aber keinerle1
Kontrolle ber ıhre innere Beziehung ıhrem kultischen Tun kannten. Wıe be1
den Griechen dıe aufklärerischen Sophisten den Götterglauben ausgehöhlt hatten,

hatte der mıt zunehmender Götterzahl zunehmende Skeptizıismus die Römer
relhg1ös heimatlos gemacht un! den Priestern Nnur eiıne utiılıtarıstische Eınschätzung
Aaus Staatsräson gebracht, dıe keine Fragen 1 Sınne des gestellten Themas auf-
kommen 1e5 Wenn in der Literatur der Antike Priestergestalten aufscheinen,
annn sınd 6S nıcht ragen prıesterlicher Exıstenz, dıe behandelt werden, sondern
dıe Betrachtung bleibt 1mM Objektiven, das heißt, der Priester gehört als olcher
WIe eın Stück Kıgentum seinem Gotte der seiner Göttin un! hat er uch VO  $
der Gottheıit Immunitätsprivilegien erlangt. Eın Ee1Isple. aus der Ihas Der Priester
Chryses fieht, da ıhm die geraubte Chryseıs nıcht zurückgegeben wiırd, pollo

Bestrafung des Räubers seiner ryseıls, un tatsächlich chıickt Apollo die
Pest in das Heer des Agamemnon. Immerhın eın gesundes Gespür für das Sakro-
sankte, für dıe Gottgeweihtheit des Priesters. Der Priester ıst sakrosankt nıcht Aus
seinen eigenen Werken, sondern weıl dıe Gottheit iıhre Hand auf ıh: gelegt un!
ıh: als ıhr Eigentum Trklärt hat Der er 'Teıiresias 1m Ödipus des Sophokles
hat wWas VOIl der Sicherheit eines alttestamentlichen Propheten ın seinem
treten. Priester und Seher sınd ın der Literatur der Antıke AuSs dem Bereich des
Subjektiven herausgelöst un stehen 1mM Objektiven ıhrer kultischen Pilıchten der
eines unmıiıttelbar VOIl der Gottheit eingeraunten Auftrages. Sovıel VO):  e} der Antıke
Es lıegt auf der Hand, daß die Gestalt des Priesters oder Sar dıe rage priıesterlicher
Lebensführung 1m C’hrıistentum erst spat seinen Nıederschlag findet Die ersten Trel
Jahrhunderte gng eın un Nıchtsein, ach dem Edikt Von Maıland hatte
die Kırche sıch wehren dıe Omnipotenz des NU. chrıistliıch sıch gerierendenStaates un!| och mehr dıe Irrlehren 1m eigenen Dann kam dıe
Völkerwanderung & CS mußte dıe Kırche 1m Abendland erst richtiges Heimat-
recht erhalten, bıs eine christliche Dichtung Jebendig werden konnte. Im Nıbelungen-1ed ıst christliche und heidnische Welt och 1ın buntem Durcheinander. Wohl
ommt christliches Koloriıt VOT, CS ist VO  _ der Messe dıe ede oder VOIl der Vesper,eın Biıschof trıtt auf nd eın Kaplan, aber nırgendwo sıch e1in ingehen auf



wesentlich Christliches Ja gerade be1 der Gestalt des Kaplans ist die Vermischung
VOI Heidnischem und hrıistlıchem typısch: Eıne VO  - den Wasserjungfrauen
weıssagt agen, keiner werde die Heımat wıedersehen außer dem Kaplan des
Ön1gs. agen stÖößt 1U  — den Kaplan 1ın die Fluten des Rheıins; obwohl der Kaplan
nıcht schwimmen kann, wiırd durch (jottes and Also WIE ın der 124s
be1 Chryses der Gedanke der Immuniıtät der Priester Gottes
Die Clericı vagı kreieren die Satıre den geistlichen an un! seINE Lebens-
führung, S1Ce sıngen iıhre Rügelıeder den aps un!' dıie römische Kurie nıcht
mınder W1E Bischöfe, Prälaten un Öönche In Schmähgedichten geißeln
S1E deren absucht, Gei1z, Unenthaltsamkeıt un andere Laster. och er-
scheiden die Vaganten iın ıhren Spottliedern ohl zwıschen den kirchlichen Eın-
richtungen un!: üurden un ıhren JIrägern, un! gerade dadurch stechen S1e och
immer ab gegenüber den Schmähschriften, dıe eine spatere eıt die Kırche
als solche 1ın dıe Welt schleuderte. och mehr als die Vaganten haben dıe unselıgen
Kämpfe zwıschen Kaılser un aps eine Verzerrungslıteratur des geistlichen
Standes geschaffen, dıe 1n den Pamphleten der Retormationszeıt ıhren Höhepunkt
erreichte. Selbst (rseister WI1€E Walther Von der Vogelweıde en sıch, geblendet
VO der Leidenschaftlichkeit einer politischen Auffassung und, WIEe CS be1 der Fnge
des Horizontes 1n jenen agen geschehen konnte, hne are Übersicht ber den
Lauf der ınge, Ausbrüchen den aps hinreißen lassen, dıe durch iıhre
Madßlosigkeit un! Ungerechtigkeit verletzen. Aber__Walther VOIl der Vogelweıde
ist dennoch eın irommer ensch geblieben, seine Außerungen sınd Aaus den poliı-
tischen Verhältnissen verstehen. Ähnlich sınd die Volksdichtungen der spateren
Zeıt beurteılen, w1e Z Beıispiel „Dıie Geschichte des Pfarrers VO Kalenberg“,
Der Verfasser gıbt ı1er ınfach dem Geschmack seiner eıt für das nıcht bloß
derb, sondern schmutzıg Komische ach un! der Neigung irıyolem Scherz
mıt Gegenständen der relıg1ösen Verehrung, un! Z WarLlr ın einer recht zynıschen
Weırse. Die alten Holzschnitte manchen Szenen würden sıch selbst in modernen
Magazınen recht prickelnd ausnehmen S un:' doch braucht INla daraus keinen
grundsätzliıchen Haß un keine grundsätzliche Ablehnung des geistliıchen Standes
herauszulesen. Wıe einem robusten Menschen durchaus nıcht den Appetit verdıirbt,
wWenn ıhm das Butterbrot, das wiall, Boden tallt, en solche Käuze
VO Priestergestalten und allerhand anzüglıchen Bemerkungen ber S1e den Leuten
durchaus nıcht dıe Frömmigkeit verdorben.
Eın wohltuender Gegensatz dieser Lıteratur der Verzerrung ist Dante In seiner
Göttlıchen Komödie sınd sowohl 1m nferno als auch im Purgator10 un!' 1mMm ara-
1S0O Priestergestalten treffen. Wie CS in der Göttlichen Komödie dem Dichter

die KRückführung VO.  ( en un Gesellschaft ın die VO  } wıgkeıt iıhnen g..
setzte UOrdnung geht, bringt konkrete Namen VO  ( JI rägern der Hiıerarchie,
die diese Urdnung verletzten, obwohl S16 kraft iıhres DBerutfes diıese Urdnung künden
un bewahren nhätten sollen ber nıemals spricht Dante 1m Sınne eines amphlets

Priester un Biıschöfe un! Päpste, sondern 1 Sınne eines Liebenden, der
den Mißständen ın der Kırche leidet und die Kıiırche uch ach außen hın

herrlicher sehen möchte, W1€ ja VO: iıhrer inneren Herrlichkeit ohnehın erfaßt
ist. Später bildet das Jesuıtendrama einen guten Ausgleich gegenüber der Pamphlet-
lıteratur. uch Abraham Sancta ara gehört den posıtıven Zeichnern. Wenn

auch die lässıge Geistlichkeit zıeht, tragt se1ine Satıre nıe PCI-
Öönlıch verletzenden harakter.
Eın Wort (/alderon Er ist der eigentliche Dichter des Katholizısmus. In seinen
Dramen kommen Priester VOT, ber nıcht die Person ist wichtig, sondern das Amt
Darum treten nıcht 1Ur Priester auf, sondern 1ın mehreren Dramen als Personifi-
katiıon die Priesterweihe der der geistliche Arm un dıe Wiırkungen un egnungen



der Priesterweihe. In dem Drama „Lieb den Nächsten w1€e diıch selbst“ ommt
aus der Parabel VO barmherzigen Samarıter der jüdısche Priester VOI, der auf
dem Weg VOIL Jerusalem ach Jeriıcho den halb Totgeschlagenen daliegen sıcht
un weıter geht, ohne ırgendwiıe helfen. Für Calderon bekommt diese Gestalt
des jJüdischen Priesters den allegorischen 1nnn des Unvermögens des Alten Lesta-
mentes, der sündewunden Welt das eıl bringen, das alttestamentliche Priester-
tum ist 1LULX E1n Zeichen des Kommenden, der kommenden Wahrheıt un Gnaden-

So urz bei1 Calderon dıe Aussagen sınd, enthalten S1Ce doch das esunde,
Wesentlıiche, Objektive. Be1 Calderon ebt och dıe unangekränkelte katholische
Atmosphäre, das Priestertum steht 1 Vordergrund, nıcht der Priester und nıcht,
wWwI1€e der Priester seiNEe Probleme bewältigt.
Die kommende Lıteratur stellt immer mehr den Priester in den Vordergrund.
Je ach der persönlıchen Kınstellung des Dichters oder Schriftstellers un! Je ach
dem Tiefgang se1liner Beobachtungsgabe sınd CS 1Ur Randdınge oder Randiragen
der priesterlichen Lebensführung oder uch wesentliche Fragen der priesterlichen
Exıstenz, dıe wohlwollend der 1n gereizter Gehässigkeit behandelt werden. Um
weniıgstens einıge Namen bringen, LEMNNECIN WITr für das negatıv gezeichnete Prıiester-
hıld des Josephinısmus, des Lıiıberalısmus un! der Kulturkampfzeıit Conrad FHFer-
dinand eyer, Vıktor VO  $ Scheffel un Rıchard Voß Um VO  - den österreichıschen
Verhältnıissen reden, ZU eıt der lıberalen Ara Religions- un (Fe-
wiıissensireiheit belıebte T’hemen der österreichıischen Redner un!: Schriftsteller,
und daher pıelte der Priester ın den sechziger Jahren des vorıgen Jahrhunderts
eine nıcht geringe erdiınan!: VOoNn Saar, Anzengruber, Kosegger machten
Priester Helden VO  - Romanen un:! Erzählungen und ereiferten sıch dıe
Ehelosigkeıit der Geistlichen und ıhre Unduldsamkeıit. uch Ebner Eschenbach
gehört hieher, besonders mıt der Erzählung „Glaubenslos?“, Der alte Piarrer ist
e1in Feind Nler 1ale.  ‘9 Wiıssenschaft und Theorie, tragt VOo  - Natur Aaus das Gefühl
der echten Relıgion in sıch und ist eın eıster der Menschenliebe und Duldsamkeit
w1€e Lessings Nathan, das Urbild der Humanıtät. Ebner Eschenbach redet ıhr
SCIN das Wort Der Pfarrer ell in Anzengrubers „Der Pfarrer VO  > Kırchie
führt dıe ac. der Aufklärung. Gerade diese sympathısch gezeichnete Gestalt
un ihre 1Ns Publikum gesprochenen Predigten VO  - der Unnatürlichkeit des Z.öl1-
ats un! VO der Unduldsamkeit der Kırche wirkte €e1m Erscheinen des Buches
un wiırkt och heute be1ı jenen, denen diese ınge aus dem Gleichklang der (5@-
sınnung wıillkommen sınd. Peter Koseggers Priester sind ın der ege stupiıde,
iıhrem Joch seufzende, hartherzige und herrschsüchtige Menschen. Wenn einmal
einer mıt edlen ügen ausgestattet ist, ann gehen diese Züge nıcht ber allgemeıineMenschenliebe un Duldsamkeıit hinaus.
Neben diesen negatıven Zeichnungen gibt Priesterbilder, dıe ım Rahmen des 2ul
Bürgerlıchen und des Idyllenhaften bleiben oder in der Schilderung der Priester als
orıgineller, menschlich sehr anzıehender Käuze, cdıe einer besonderen ı1ebhabereı
nachgehen, wobel das Eıgentliche des Priesterberufes stillschweigend als mehr oder
weniıger problemlose Selbstverständlichkeit vorausgesetzt wiırd. Für 1eseE Art nennen
WITr Mörıiıikes Pfarrhausıidyll 1 „Alten Turmhahn“, Annettes VOon Droste-Hülshoftf
„Des alten Pfarrers Woche‘“ un Adalbert Stifters „Kalkstein“. Aus der necueren
Zeıt gehört hieher CLE 'Timmermanns „‚Der Pfarrer VO lühenden Weinberg  c  ?der geradezu eine eınmystı entwickelt, dıe schon damıt beginnt, daß dıe
prosaıschen Namen Bordeaux, Portweın, Wermut, OSEeE. us  z ın relig1öse Poesie
taucht un S1€E benennt mıt „Nebenfluß des Jordan‘“, ‚Lächeln nserer Lieben
Frau”, „Jau vVvon himmlischen Gefilden”, „Spiegel der Kngel” Uu. Ähnlich ist
Nıcola Lisı 1n der Chronik eines Doripfarrers „Erde; preise den Herrn“. Ihr
ist dıe Schilderung der katholischen Feste, der Freude Blumen und Tieren, der
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ruhigen Seelsorge, es In em eine Idylie, der WI1Tr aum einen Zugang finden
un die sehr das agnıs des Geistes un: das Dynamıische des Relig1ösen VCI-
miıissen 1äßt Irgendwiıe möchte ich Guareschis „Don Camillo un Peppon  o azu-
nehmen, das Buch VO idyllenhaften amp eines katholischen Priesters mıt einem
kommunuistischen Bürgermeıister. Vielleicht trılit gerade diese sımplıfızıerende Be-
urteilung des Buches dıe sımplifizıerende Lösung der 1mMm Buch behandelten geistigen
Auseinandersetzungen. Immerhın och ach Idylle aussehend, WL uch mıt dem
Wetterleuchten des Rıngens seine Gemeıinde, dıe ıhm entgleıten ro.
ist die Gestalt des Pfarrers in „Kırbisch“ VO Anton ıldgans. Dem Pfarrer VOI-
iIrauen die Pfarrkınder alle ihre ren a weiıl sS1E alle reparıeren versteht.
Dieses Zutrauen ist dem Pfarrer ber NUr ein geringer Irost für das betrübliche
Wıiıssen, daß dıe TEn leichter regulıeren sınd als dıe Menschenherzen.
Der Bürgerlichkeit des Priesterbildes sagt Franz Herwigs an Sebastian VO:

Wedding“” den Kampf Dieses Buch, das 9921 erschıenen ıst, hat sowochl 1mMm
wırklıchen en der Priester WI1IE uch 1n der Priesterliteratur revolutionıerend
gewirkt. Der OnNC. Sebastıan, bısher wohlbehütet 1mM frıedlichen (sarten se1InNes
Klosters, erkennt auf einmal AauSs dem Herrenwort „Sıiehe, iıch sende euch WI1e Läm-
I1NCTr dıe Wölfe“ seinen geistlichen KEgo1smus, nımmt das Kleıd eines Ar-
beiters un! zieht auf den Wedding, das Elendsvıertel Berlıins. Um VO lıterarıschen
Nıederschlag der französıschen Innenmission weniıgstens ein1ge NCNNECN, selen
erwähnt „Chrıstus 1n der Bannmeiıile‘“‘ VO  en Pıerre Lhande, „Höllenfahr der Heıi-
igen“ VO  $ (mlbert Cesbron, „Der Lastträger (Gottes“ VO  e Bela Just, „deemanns-
priester“ VO  e Jean Merıen, „Der Lumpensammler VO. Emmaus“ und „Die Last
der anderen‘, beide Bücher (0701 Boriıs Sımon.
Als Pars pPTOoO LOTtO wollen WITr VOINl den Dıchtern, dıe sıch allgemeın mıl wesentlıchen
Fragen priesterlıcher Exıstenz und praesterlicher Lebensführung beschäftigen, 11LUTr Tre1 Namen
aniühren, Maurıac, Bernanos un! Graham Green un VO.  — jedem 771e e1in Werk
In dıesen Romanen geht 6S darum, daß dıe Lebensführung des Priesters, WenNnn S1E
priesterlich ist, bei aller Unvermeidbarkeit eines bürgerlichen oder kosmopolıti-
schen Koloriıts 1mM wesentlichen doch ein ampmıt den Mächten der Finsternis ist
Und die Arbeit der Priester sich selbst ist eine Erzıehung ZU Wachsamkeit
gegenüber Satan als einer TN! nehmenden Realıtät, ber auch ZU Vertrauen,
daß CS einen Stärkeren als Satan g1ibt un!' daß dıe ande, mıt denen uns Satan
gefesselt hält, ure die och größeren Kräfte der Gnade gelöst werden können.
Diese Fragen klingen auf 1ın Maurılacs „Die schwarzen FKngel”, endend mıt der
Bekehrung des Mörders Gabriel ure den Einfiluß eines heiliıgmäßıgen Prıiesters,
S1C scheinen auf in Bernanos’ „ T’agebuch eines Landpfarrers“, dessen Größe 1n
der Ireue 1egt, die hne Irost ist un dennoch fest bleıbt, un schlıeßlich 1ın Graham
Greens „Die Ta un die Herrlichkeit‘, der Erzählung VO einem ruhmlosen
Martyrer, einem Schnapspriester, der bei all selner Sündhaftigkeit doch die Ireue
gehalten hat
Um L1LU.:  $ AuUSs dem bloß geschichtlichen un lıterarıschen Überblick herauszukom men
un! den Übergang Z unmıiıttelbaren Aktualıtät für uns Priester finden, sSe1

Schluß dıe rage gestellt, ob 6S unbedingt CIn u Zeichen 1st, daß ın der
Laiteratur oft Priestergestalten auftreten? Nıcht alle antworten mıt J2 So ZU.

Beıispiel Descalzo ın seinem „Bekenntnis eines jJungen Priesters“, 2AuS dem
das olgende zıtıert SE1! „Warum wohl diese Flut VO.:  ; Priesterromanen”? Die Ant-
wort scheint mMır klar Der Priester oder besser das relıg1öse Problem interessiert,
un der Schriftsteller sieht ın dem Geistliıchen den Menschen, der sıch inten-
sivsten mıt der rage des Glaubens un der Kırche auseinandersetzt. ber sollte
nıcht doch Alvarez Miranda seiner Ansıcht, die CT, glaube ICh, ın der eıt-
schrift Revista vertritt, rechthaben, daß hilerin eın Zeichen der Irrelig1ösıtät der
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eıt hegt? In den glaubensstarken Jahrhunderten wWwWar der Priester nıemals egen-
stand VO  — Untersuchungen un! Analysen. Er interessierte 1Ur 1n seiner Eigenschait
als Vertreter Gottes, nıcht als Mensch sıch. Das Absınken der Relig1ösıtät rklärt
das Hervortreten der menschlichen Züge des Priesters.“
Wenn das stımmt, hatte annn überhaupt einen Sınn, VO.  P der Priester-Literatur

reden ” Wır antworten, daß dıe katholische Auffassung einem „sowohl als auch“
näher steht als einer engherzigen Einseitigkeıit. Wenn Romane viıelfach der er-
schlag dessen sınd, Was ın breıten Schichten der Menschen gedacht wiırd, annn
s nutzbringend se1n, erfahren, welche Anschauung dıe Menschen VO den
Priestern aben, welch heimliche Erwartung die Guten 1ın sıch tragen, welch e1m-
lıche Schadenfreude ber schlechte priesterliche Lebensführung dıe Bösen,
ıhre eigenen Schlechtigkeiten damıt bemänteln. Es annn dıe negatıve Gestaltung
Anlaß einer Gewissenserforschung für dıe Priester werden, mMuUsSseN aber un

auch dıe mıt gu '"T’endenz geschrıebenen Komane iımmer mıt Wachsamkeıiıt
gelesen werden, W1IE ]Ja auch dıe gutwilligen ünsche dıe Priester nıcht ınfach
als regula fide1 für uns Priester behandelt werden dürfen Wır werden
uns nıiıcht verschlıeßen dem, wWwas Aaus den Romanen lernen ist, den Anregungen
un!: Wünschen, der un bösen Kritik, den humorvollen Bemerkungen un!
den böswillıgen, die oft iıhr fundamentum ın haben un u15 e1n weni1ig den Spiegel
vorhalten, aber 17 letzten werden UNSs dıe Romane nNurT eine Hılfe, nıcht dıe Hılfe SeIn.
Romane werden gute Diagnostiker se1n, uch für dıe priesterliche Lebensführung,
ber Diagnostik tellen und Heilen sınd zweiıerlei ınge. Zur Heilung werden WITr
ımmer das ber alle -1ismen ınweg allzeıt gültige Buch der Bücher, dıe Bıbel,
lesen. So glücklich auch die Menschen sınd, die unterscheiden wissen zwıschen
Priesteramt und priesterlicher Lebensführung und aus dem Auseinanderklaffen der
beiden keinen Schaden zıehen, verständlich muß uns uch dıe S  on eak.-
tıon derer se1ın, die dieses Auseinanderklafifen nıcht ınfach ZU Kenntnis nehmen,
sondern uns wenigstens eın ständiıges Mühen dıe Einheıit VO:  ) Priesteramt
un priesterlicher Lebensführung sehen möchten. Das Christentum ist Nnun einmal
nıcht ın erster Linıe ein Lehrgebäude, eine Weltanschauung, dıe VOT em fähige
Dozenten braucht, sondern Christentum ist das ingreiıten des lebendigen Gottes
ın die Menschheıitsgeschichte ; nıcht eın VO  - Phiılosophen ausgeklügelter Gottes-
begriff steht 1ın seinem Mittelpunkt, sondern der Gott Abrahams, Isaaks un!: Jakobs,
der Gott, der durch dıe Propheten und zuletzt durch seinen Sohn Jesus Christus

uns gesprochen hat Und die ora un die Fragen der Lebensführung sınd
wıeder nıiıcht 1ın erster Linı:e Sache e1INeESs Lehrgebäudes das kommt erst ım nach-
hıneiın S1e sind vielmehr acC. der lebendigen Nachfolge Christı. Wır handeln
S weıl Christus gehandelt un! handeln uns aufgetragen hat Lehrmeıister
un Lebensmeıister sind gleichrangıg 1m Christentum. Weıl das oberste Gesetz
für dıe priesterliche Lebensführung Christus ıst, darum mussen alle Fragen etztlich
VO  ; dort her iıhre Antwort erfahren. Und gerade darum ist für uUuNsCIC priesterliche
Existenz alle Literatur Sekundärliteratur 1mM Vergleich ZUF Biıbel. Ignorantıa SCT1D-
urarum ignorantıa Christı, dieser Gedanke, 1m österreichischen Klerusblatt VO

März 964 VOIL Igo Mayr ausgeführt, adressiert dıie Laıen, ist potiorı
für uns Priester gültig.
Daß die gute priesterliche Lebensführung einen der ogrößten Aktıvhosten für dıe
seelsorglıche Wirksamkeit darstellt, ıst ohl en einsichtig. Es ist keine CHe Erkennt-
nıs, dıe Fruchtbarkeıit 1m geistlichen Leben besteht ber darın, daß WIT uns das
gute Ite immer wıieder 116  e lassen. Weıil das Reıich Gottes einer erlie gleicht,
der WTr einem Kristall, der das Licht 1ın immer Formen un Farben
bricht (nüchtern: 1ın immer Aspekten, Nutzanwendungen, Erkenntnissen
für das eben), arum muß die Überprüfung unserer priesterlichen Lebensführung



immer wıeder LEU geschehen. Uurc. dıe Menschwerdung des Sohnes (sottes ist
uns Menschen Wundersames zuteil geworden. Die rage, deren Beantwortunghomuinıis immer L1LUT eın Wunschtraum bleiben hätte mussen, nämlıich dıe
rage Wiıe würde Gott sprechen, WCC111) sıch in unsere menschliche Lage hinein-
dächte, WI1Ie würde (Gott handeln, WeNnN unserer Stelle ware, dıe Beantwortungdiıeser rage ist Aaus dem Reich der üunsche und menschliıchen Sehnsüchte heraus-
€ 1ın das Stadıum der Wıiırklichkeit In Jesus Christus wI1ssen WIT, WIE Gott
spräche und handelte, ennn Jesus ist der Abglanz des Vaters. Wenn ın Jesus Christus
be1ı Wahrung der Unüberschreitbarkeit der analogıa entis dıe Begegnung mıt (ott
auf die uns Menschen faßbarste Weise erfolgt ist un die Sehnsucht des Menschen
ach der Erkenntnis Gottes UrcC. das Wort des Herrn, daß, wWwer Ihn sähe, uch den
Vater sähe, auf die ULNSCICLT Menschennatur entsprechendste Weıise rfüllt worden
1st, ann annn weıterhın 1ın äahnlıcher Weise gesagt werden: Die Begegnung mıt
Christus erfolgt für vıele Menschen faßbarsten durch die Begegnung mıt Christen,
die 1n ahrhneı sınd. Das ist eın Tipfehler, daß eiwa Priester versehentlich
Christen in dıe Schreibmaschine kam Denn der Unterschied zwıschen einem
Christen un: Nıchtchristen, einem Getauften un! Ungetauften ist gröber als
zwıschen einem Christen un! einem Priester. Der Anruf, dıe (Gestalt Christı Aa1s
seiner Lebensführung für dıe anderen siıchtbar werden lassen, 1eg iın der aule
begründet. Daß für den Priester Aaus eıinem doppelten Grunde gilt, braucht keiner
Ausführung. Wenn 1U Christus seine Wiırksamkeit auf alle konkreten geistigenund leiıblichen Lebensbedingungen der Menschen SeINES Landes un! selner eıt
abstımmte, ohne daß €1 das allgemeın Gültige Urz gekommen P  wäre, muß,
da dıe priesterliche Lebensführung als solche schon eine indırekte Verkündigung ist,
das seelsorgliche Wiırken des Priesters uch dıe Lebensformen des modernen Men-
schen 1Ns Kalkül zıehen.
Nehmen WIT ELW für den heutigen Menschen Bezeichnendes heraus, die OkkupatıonUNC dıe Technik. Und denken WITr be1 Technik nıcht bloß Maschinen un! Geräte,sondern auch Apparate 1 übertragenen Sınn, die sıch immer mehr VeOTI-
astelnden Gesetze un! Verordnungen, die WIE in Zellenteilung sıch mehrenden
Ämter, dıe notwendig zunehmende Spezlalisierung un JTeamworkmethode,die Kommunikatıionsmittel, dıe sıch für die Bewältigung des modernen Lebens
anbıeten, annn heißt CS für uns Christen un: besonders für uUunls Priester, die
aequanımıtas zwıschen Zzwel Extremen bewahren. Das Extrem, das WIT
vermeıden mussen, heißt Verachtung,. Nıemals Verächter sein ! Menschenverächter
sınd der diametrale Gegensatz Z Christen. Menschenverächter sınd bar jederEinfühlungsgabe, Jeder Hochachtung VOLT Temder Eıgenart, jedes Gemeinschafts-
sinnes. Wenn auch nıcht 1mM gleichen Grad, fehlt CS den nn Werten
uch den Verächtern der JTechnık, den Verächtern der Hebel und Schalter un!
Druckknöpfe 1m wörtlichen WI1E übertragenen 1Inn Das andere Extrem, 1n das
WITr gleichfalls nıcht fallen dürfen, heißt Verabsolutzerung. JL echnık bringt Herrschaft
ber dıe ırdıschen Kräfte un: Güter, raumt iırdısche Hemmnisse und Unannehm:-
lichkeiten Deiseıte, entfernt dıe Entfernungen, zeıtigt das Unzeıtıige, entschmerzt
die Schmerzen, ber wehe, Wenn sıch der Mensch VO  - iıhr entmenschen aäßt In
dieser Bedrohung ach beiden Extremen hın schauen die Menschen auf den Priester.
Er braucht sıch nıcht hochzuzüchten einem TL’ausendsassa ın technicıis, den
modernen Menschen, besonders den Jugendlichen imponieren, ohl aber wollen
S1Ee spüren, daß die Welt der Technik VO Priester 1ebend bejaht und 1m Rahmen
des otwendiıgen un Möglichen uch Von iıhm gelebt wiırd. Was S1E ber och
1e1 mehr Priester finden sollen, ist dies, daß der Priester ın der gleichen Welt,ın der S1e gemeinsam eben, Herz und Seele nıcht verloren hat Und 1es wollen
S1E Priester finden Daß in der gleichen Welt, iın der Kosmonauten VOoNn dem



1m Weltraum nıcht gefundenen (sott reden, dıe Priester Aaus dem Glauben leben,
daß Gott eın Geist ıst un daß se1n e1lIC. nıcht muıt außerem epränge kommt,
sondern uns ist
Ist Flucht VOLI einem klaren Oonzept, wenn jer dıe rage Sar nıcht aufgerollt
wiırd, ob Auto oder nıcht, welche Autotype un! welche nıcht, obD Fernsehapparat
oder nıcht, welcher Wohnungskomfort un welcher nıcht? Um der menschlichen
Gebrechlichkeıit willen werden vielleicht gelegentlich uch darüber Bestimmungen
notwendig seIN. ber das Ziel ISE; darüber keine anderen Bestimmungen brauchen,
als Was dıe Rücksicht auf die Schwachen, dıe örderung für dıe Seelsorge, das
bessere Verkünden-Können anraät. Nıcht weıinerliche Askese, nıcht kindische Ver-
Liebtheit! Die Liebe Chrıstus und den Seıinen bleibt dıe sıcherste Formkraft für dıe priester-
lıche Lebensführung.

Fundamentaltheologische Erwägungen ZUrr Enzyklıka
Pacem 1ın terrıs'

Ist 6csS erlaubt, einem Papstwort jungen Datums eine „Grundlagen-Unter-
suchung” vorzunehmen ? Das Placet olchem 'T’un wiırd uns VON höchster Stelle
gegeben. Der aps iın dıeser seliner etzten Enzyklıka: „Es genugt nNICHt;
VO: Glauben erleuchtet se1n un beseelt VO Wunsch, (sutes Lun, eine
Kultur mıt gesunden Girundsätzen urchdringen un!' S1e 1m Geiste des Evan-
gelıums beleben.“ Dann heißt CS weıter, daß uch der beste T1S keinen Eın-
Auß auf dıe Welt haben kann, ‚„ WCNN nıcht ber reiches Wıssen, technısches
Können un beruflıche FErfahrung verfügt”. Eıne Gemeinschaft, dıe eın auSSCSPIO-
chen wissenschaftliches Ziel hat, IMu. in einer wıssenschaftlichen Durc!  ringung
un Erläuterung eines Dokumentes W1€E der vorliegenden Enzyklıka geradezu eine
Pflicht erblicken. Sıe führt uns nıcht 1L1UT 1ın en tieferes Verständnis des Papstwortes,
sondern befähigt uns Z.U. rechten Ausführung der darın gegebenen Weıisungen.
Wır wollen UuNsSseIre Untersuchung ach rel Gresichtspunkten durchführen

Wır stellen die in der nzyklıka gebrauchten wichtigsten Termiinı cn

(Mater1alob)ekt)
Wır iragen ach der Sinngebung un dem FormungsprinzI1p, denen dıe An
wendung der Begriffe, dıe Ausführungen der Gedanken unterliegen Formal-
PrIINZ1IpP)
Wır verdeutlichen uns das Ziel des Rundschreibens (causa finalıs).
Auffallend ist der überwıegende Gebrauch phılosophiıscher Begriffe, daß 119  g

eigentlich VO  - einer phiılosophıschen Enzyklıka sprechen könnte. Den Ausgangs-
pun biıldet der Begriuff der Ordnung. Ausgehend VO  a} der Urdnung 1m Kosmos
un:! der Urdnung 1m enschen, VO  } denen jede Jeweıls anderer Natur ist, wırd
1 ersten eıl die Ordnung den Menschen behandelt Die Bedeutung des
Begriffes der Ordnung ist diejenige der arıstotelisch-thomistischen Philosophie und
beruht aufder grundsätzlichen Gleichung: Esse et bonum Convertuntur. Dıiıe Gutheit

Rede des Rektors des Philosophisch- T’heologischen Studiums ın Erfurt, alten ZU)  — Feıer des
den Frieden unterBonifatiusfestes 1m Junı 1963 Benützt wurde der ext: „Pacem 1n terr1s  66  9

allen Völkern ın Wahrheıt, Gerechtigkeıt, Liebe und Freiheit. Enzyklıka Papst Johannes
VO Gründonnerstag, 11l Aprıl 1963 Vatıkaniısche Polyglott-Druckerei 1963 Herausgegeben
VO)]  - der Katholischen Nachrichtenagentur Bonn. Die ın Klammern angegebenen Ziflern geben
jJeweils die Seite des 'Lextes der Enzyklıka All.


